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DklBM IM SmMMti.
von Johann« Ernst.

Es ist mir der Auftrag geworden, den Leserinnen

dieses Blattes etwas über die einzigartige
Einrichtung des „Allgemeinen dentschen HanS-
schwestcrnvereins Berlin-Pankow" und seiner
Schule in Magdeburg zu berichten. Einzigartig

ist dies Werk als Versuch, den hanswirt-
ichaflichen Berns ans eine geordnete Rechtsgrundlage

und gleichzeitig aus eine soziale Basis zu
stellen, und ihm auf diesem Wege eine Auslese
der gebildeten weiblichen Jugend zuzuführen.

Es war im Jahr 1007. Die Franenberufö-
bewegung eroberte sich Jahr um Jahr Neuland.
Es öffneten sich die Tore zu den exklusivsten
Ntänuerbcrnfen und staunend sah die vorhergehende

Generation ihre Töchter in Hörsäle«, auf
nnslußreichc» Posten iu der Oesfentlichkeit, auf
Rednerpulten und Lehrstühlen sich mit ebensoviel

Sicherheit bewegen, wie es die Frauen der
vergangenen Generationen am eigenen Herd nur
gewagt hatten. Dagegen: „in Stellung zu gehen"
— welch unmöglicher Gedanke für ein modernes
gebildetes Mädchen! Vollends wenn sie einigen
Verstand zum Lernen, einigen Ehrgeiz, etwas
Energie besah!

Dieser Bewegung sah Vernina Tolks-
d o r f, eine mit warmem Herzen, modernem
selbständigem Denken und elastischer Energie
ausgestattete Lehrerin ziemlich skeptisch zu, wie wohl
auch sie — als berufstätige, dem Leben voll
Interesse zugewandte Frau — auch ihre Freude an
den Errungenschaften der jungen Frauengcnera-
tion hatte Aber sie überlegte immer wieder, wie
man die Hauswirtschaft à« einem sozial gleichge-
werteten Beruf für die gebildete weibliche
Jugend zurückgewinnen könne. Sie sah die Ursachen

der Unbeliebtheit der Hauswirtschaft in der
heutigen llntüchtigkeit und infolgedessen
Rechtlosigkeit, der sozial gedrückten Stellung der
„Stütze", des „Kinderfräuleius" innerhalb der
Familien, in denen sie arbeitete. Das führte sie

zu dem Entschluß, gemeinsam mit einigen Freunden,

die sie für ihre Idee gewonnen hatte, und
mit Einsatz ihre? eigenen Vermögens, eine
Berufsschule sür Hauswirtschaft, Kinder- und
Wochenpflege zu gründen. Die Schülerinnen sollten

in erster Linie ein gründliches berufliches

N ü stze» g erhalten als Grundlage für
ihre künstige Arbeit. Dann sollten sie in einer
B er n f S ge m eins ch a f t gesammelt weiden,
die ihnen äußerer Schutz und Rückhalt sein sollte.
Und endlich sollten sie durch eine einfache, praktische

Tracht ein Symbol ihrer Gesinnung und
eine Befestigung ihrer beruflichen und sozialen
Stellung in der Familie erhalten.

Die „H a us s ch w e st e r u s ch u le" fing in
einer Etagenwohimng Berlins im allcrbeschei-
dcnstcn Nahmen an. Trotz vieler äußerer und
innerer Gründernöte entwickelte sie sich aber
zusehends. Es schien, als hätten viele Mütter längst
darauf gewartet, ihre praktisch begabten Töchter
in diesen ihnen gemäßen Beruf führen zu
können, als seien die Töchter glücklich,'ans gesichertem

Weg hauswirtschaftliche Talente und Berns
vereinigen zu können.

Fêmlletmî.
Aus Clemens Zrenlanos MWngsksWZ.

von Bettina von Aruim.
«Fortsetzung.

An Clemens!
Ich habe meinen angefangenen Brief

mitgenommen, hierher ans die grüne Burg. Die
Schwestern sind auf einem weiten Spaziergang,

ich war auf einem Nebenweg so ins hohe
Gras gekommen, daß ich nicht mehr darüber
hinaussehen konnte, wo die geblieben sind, da
bin ich ein wenig liegen geblieben zwischen Gras
nnd .Kräutern und hab ins Abendrot geguckt, wie
das den blauen Himmel bewältigte, und die Lerchen

fielen nieder, gar nicht weit von mir, und
die Frösche im Bnrggrabcn untereinander halten
ein Gered von der Moral, durch die ganze
Frvschtvnleiter hör ich vernehmlich krächzen: Moral,

Moral. —
Die Linden blühen, Elemente und der Abend-

wind schüttelt sich in ihren Zweigen. Wer bin
ich. daß ihr mir all euren Duft zuweht ihr Lin-

be»? — Acht sagen die Linden, du gehst so einsam

zwischen unsern Stämmen herum, und umsaßt

nnsre Stämme, als wenn wir Mcnchsen
wären, da sprechen wir dich an mit unserm Duft.

Adieu, Clemens! es ist schon spät! — Ich
konnte noch sehen, wie ich Dir von den Linden
schrieb, sie haben mir ihren Atem zum Fenster
hereingehaucht, ich mußte sie wieder andufte»
mit mcineu Gedanken, da kamen die Vögel zur
Nachtherberg in ihr Gezweig, und ich hätt auch
da schlafen mögen, sanft bebend umschmeichelt
.vom flüsternden Laub, wie angenehm da schlafen.

Die Schule tastete noch überall auf Neuland.
Sie fand auch Feinde in den krankenpflegerischen
Verbänden, die ihr das Trachtrecht streitig
machen wollten. Aber sie wehrte sich kräftig. Sie
war kein rein charitatives Unternehmen — das
war richtig. Sie stand auf christlicher Basis, stärker

nach der evairgelischen als der katholischen
Seite neigend, aber nominell war sie interkonfessionell,

mit bestimmter sozialer Grundeinstellung.
Aber man konnte ihr das Recht, sich zu

den pflegerischen Berufen zu zählen, streitig
mache». Hier konnte nur der Geist entscheiden, der
das Werk erfüllte. Schließlich wurde dem
Verband das Trachtrecht und der Schutz der Tracht
gewährt.

A n f n a h in e b e d i n g u n g e n wa ren: 17

Jahre, höhere Schulbildung, gute Gesundheit,
tadellose Führung. Im einzelnen Fall machte man
Ausnahme«, nicht ohne damit allerlei schmerzliche

Erfahrungen zu sammeln. Die Ausbildung
galt als anstrengend, war vorwiegend praktisch
und wurde bald nach dieser, bald nach jener Seite
erweitert, geändert, gemäßigt, bis sie ihren Nyth-
mns allmählich gefunden hatte

Unter großen Schwierigkeiten wurde die
HanSschwestcrnschnle in Berlin-Pankow durch
den Krieg hindurchgesteuert. Im Jahre 1021

wurde sie mit allem geistigen -und materiellen
Inventar von der Stadt Magdeburg übernommen.

Die bisherige Leiterin Margarete Reinhold

wurde zur Direktorin des Haus-wirtschaftlichen

Seminars, der städt. Gewerbeschule und
der nunmehr städtischen HauSschwesternschule in
Magdeburg ernannt. Die Schwesternschaft selbst
dagegen blieb ein privates Unternehmen: doch
ist durch die Personalunion von Jnternatleiterin
und Oberin die lebendige Verbindung von Schule
nnd Schwesternschaft gegeben.

Die Schule hat zwei getrennte Abteilungen
beziv. Ausbildungen: eine hanswirtschaftliche

nnd eine K i n d e r ab t e i lu n g. Die
Schülerinnen haben sich vor der Aufnahme zu
entscheiden, ob sie Haushalt- oder Kinderschwe-
stcrn werden wollen. Die Dauer der Ausbildung
beträgt in beiden Abteilungen je 1—IS Jahre.
Sie schließt für die Haushaltschwester mit dem
preuß. staatk. Examen einer Haushaltpflegerin
(seit 1023), für die Kinderschwester noch mit einem
privaten Examen. Doch ist auch hier eine
Verstaatlichung der Ausbildung angebahnt. In der
hauSwirtschaftlichcn Abteilung wird angestrebt,
in einem besondern, freiwilligen Oberbau eine
Weiterschulung für Großbetriebe zu geben Zwar
arbeiten auch jetzt schon eine Reihe erfahrener
Schwestern in Großbetrieben, doch müssen sie sich

die Erfahrungen noch aus eigene» Versuche» in
der Praxis erwerben. Die AnfnaHmebedingun-
geu sür die praktische Ausbildung sind nach

Beendigung der Uebergangsz-eit (1025) 21 Jahre,
abgeschlossene höhere Schulbildung, Nachweis
fünfjähriger hauswirtschaftlicher Praxis (davon
zwei Jahre im elterlichen Haushalt gestattet),
oder einjähriger Besuch einer anerkannten Hans-
Haltnngsschule und drei Jahre Praxis. Damit
wird die Ausbildung zwar ziemlich weit
hinausgeschoben, aber das Niveau des Unterrichts wird
ein Höherer, die Mentalität der Schülerinnen
eine weit reifere fein. Es liegen hier Probleme,

Schreib nach Offenbach, übermorgen gehen
wir drei Schwestern schon wieder zurück.

Da schick ich Dir das Blatt, worauf ich eben
mit den Linden mich unterhalten hab.

Ich will in die Wolke» schauen und iu den
Mond, von dem eben der Tag Abschied nimmt,
und ich will so lang hineinsehen, bis ich eine
andre Welt entdecke, und wenn ich sie gefunden

hab, dann soll keine Träne mehr neidisch
mir den Glanz vcrdunklen, in dem meine
Seele ihre Farben spiegelt! —

Und was flüsterst du, Linde, mir ins Ohr?
— Grün, grün ist die zarte Farbe der See-
lenruh, grün im Abendschein ist die Wiege der
Träume! nnd jeder Halm wiegt einen Traum,
und mein Gebläkter raschelt im Netz der
Träume, und es winkt Dir! —

Ach, schweig du, Linde, es ist Nachtzeit, die
Sterne glitzern durch dein Land und reden
anderes: und das rieselt mir Hurchs Gebein!
— Ahnung soll künst'" meine Seherin sein,
und wenn ich ihr die Töne meiner liebenden
Traner geliehen hab, nm daS Schwellen zu
malen und das Sinken ihrer sehnenden
Gewalt, so soll sie inick wieder trösten, die. ein
ewiges Meer, alle Wehmntsträneu in ihren
Wogen fortwälzt, bis sie vom Trübsinn
gereinigt aufsteigen als elektrisch Feuer ans
ihrem Wellenschvß. —
Ach du! — flüstert die Linde, — sei Nicht

hosfürtig, das löst nicht den Zauber.
Ich horche ans dich nicht, Linde, ich lausche

den Sternen da oben! — ich hör Musik, sie schmelzen

ihr Licht ins dunkle Nachtblau, ihre Strahlen
klirre,: im Tanz aneinander.
Was à nur willst mit deinen hochstrebenden

Gefühlen, sagt wieder die, Linde,-.st« lärmen ia

die baldiger Klärung bedürfen, follen die neuen
Bestimmungen wirklich Gutes stiften.

Die Ausbildung selbst ist ein Nacheinander

und Ineinander von Theorie und Praxis.
Die Praxis nimmt den breitern Raum in An-
spriuh, zumal da die Schule keine bezahlten
Hilfskräste zuzieht, sondern die Schülerinnen alle
Arbeit, kochen, putzen, waschen, bügeln usw. selbst

tun Sie wechseln alle 11 Tage ihre Aemter. Beim
Aemterwechsel findet eine allgemeine Aomterkri-
tik statt, d. h. es wird in gemeinsamer Besprechung

zwischen Lehrerkollegium und Schülerinnen
Kritik an den Leistungen jeder Einzelnen geübt,
wobei die Kritik der Schülerinnen untereinander
eine wertvolle Erziehung zu sachlichem Urteilen
bedeutet. (Schluß folgt.)

Schweiz.
Bekämpfung des Frauen- und Kinderhandels

und unzüchtiger Publikationen.
Mit Botschaften vom 25. November

unterbreitet der Bundesrat den eidgen. Räten zwei
Bilndcsbeschluß-Entwllrfe nnd einen Gesetzentwurf

betreffend die Genehmigung internationaler
Konventionen über die Bekämpfung des Frauen-

und Kinderhandels und unzüchtiger
Veröffentlichungen, sowie die Anpassung der schweizerischen

Gesetzgebung an diese Uebereinkommen.
Recht interessant erweist sich die bundeSrät-

ltche Botschaft betreffend den Beitritt der Schweiz

zum internationalen Uebereinkvmmen vom 4

Mai 1010 zur Bekämpfung des Mädchenhandels
und die Genehmigung der internationalen

Konvention vom M September tSât zur ttntcrdrük-
knng des Frauen- und Kinderhandels- Hier
wird ein Rückblick geboten auf schweizerische und
internationale Bestrebungen, dem sogen- weißen
Sklavenhandel (traite des blanches) entgegen zu
treten. Schon 1875 kam in der Schweiz auf
Anregung der Schweizer, gemeinnützigen Gesellschaft
ein Konkordat der Kantone Aargau, Bern, Freiburg,

Genf, Nenenburg und Waadt zustande, daS

sich ans den Schutz junger Leute in der Fremde
bezog. In erster Linie nahmen sich aber, wie die

Botschaft anerkennend ausführt,, philantropische
Vereinigungen der Bekämpfung des Mädchenhandels

und der Fürsorge für die Opfer dieses
Verbrechens an: genannt werden: die schweizerischen

Zweige der internationalen Vereinigung der
Freundinnen junger Mädchen nnd des
internationalen Verbandes katholischer Müdchenschiitz-
vereine, das Schweiz. Nationalkvmitee znr
Bekämpfung des Mädchenhandels, der Verband
deutschschweizer. Frauenvereine zur Hebung der
Sittlichkeit, die /ì88vciaìlon internationale ciu 8ou
pour le relèvement moral, dev Lomltê romand
de la Locietê d'ftz^eme sociale et morale, die
ziircherische Bereinigung für sittliches Volkswohl.

Im Abschnitt über die internationalen
Bestrebungen wird darauf hingewiesen, daß neben
dem eifrigen Sekretär der englischen „Vigilance
Association" A. W. Coote auch unser Professor
Carl Hilty im Politischen Jahrbuch 1001 auf
ein gemeinsames Vorgehen der Staaten gegen
den Mädchenhandel hinwies- Erwähnt wird
sodann der berühmte Internationale Kongreß 1800

nicht hinauf, komm unter meine Krone, sie
schüttelt ihren Tau ans Dich, damit fühl ich Dich
gesegnet.

Ach nein, immer lauter und klarer klingen
die Sterne, ich hör, wie sie freudig ihre harmonische

Verwandtschaft in hie freien Lüfte tönen.
O, wehre meinem Flüstern nicht, sagt wieder

die Linde und schmeichelt — und meint, was ist
denn Musik der Sterne Hagegen? — Wolle mich
denken, du schaffest meinen Geist durch dein
Begreifen meiner Natur, daß der wieder sich um
dich windet, er soll dich berühren und immer,
bis deine Seele leicht und kühn sich aufschwingen
lernt zu eigner Freude, in einemf Zug lieblich
sprechender Töne!

Was sagst du, Linde? — Ist mein Begreifen
deines Geistes spielende Seele? —

Linde sagt: Meine Seele rieselt mit Schauern
zu Dir hinüber, weil du sie denken magst. Denken

beseelt, alle Wesen färben sich im Gedanken-
licht. Was ist der Abendschein ideinen Gedanken,
daß sie weit über Feld mit ihm fliegen, und weil
du ihn fühlst. Und wäre Denken nicht, so würde
kein Wesen mehr beseelt sein, nnd die Schöpfung
würde stumm in sich versinken. Denken beseelt
und alles Wesen erklingt in eigner spielender
Farbe in seinem Licht, wodurch alles lobt und
sich unsterblich glaubt, und doch hängen sie nur
vom Geiste ab, der das Denken ist. Wir glauben
uns selbst zu erkennen als lebend, und die
geheime Freude des Werdens in uns ist doch, weil
wir erklingen im Geist, der uns denkt! --

Sag ich wieder: So denke mich, Linde, denn
schöner möcht ich nicht im Gedanken reifen als
in dein grünen Schimmer deiner Blätter, den
der Abendschein küßt, und möcht nicht edler meinen

Geist hjnaumetraae-». wiften als im Duft idà

in London, „Cvngreß on the White Stave Tref-
fic", und die dort gefaßten Beschlüsse, ans die sich

alle ferneren Bestrebungen aufbauten 1002 fand
sodann in Paris der erste Staatenkongreß statt,
an dem zwei internationale Vereinbarungen
ausgearbeitet wurden- Die Schweiz war an demselben

beteiligt und ratifizierte 1004 das eine dieser

Abkommen, das sogenannte Arrangement, das
sich ans polizeiliche Maßnahme« zur Verhinderung

oder rechtzeitigen Entdeckung des Mädchenhandels

und auf Schutzfürsorge für dessen Opfer
bezieht- Das zweite Abkommen, das
Minimalforderungen für die Strafgesetzgebnng der Vcr°
tragsstaaten enthält, wurde von keinem Staat
ratifiziert und erlitt auf einem 2. Staatenkougreß
1010 in Paris wesentliche Abänderungen. Eine
Reihe von Staaten traten bei,- die Schweiz
verzögerte die Ratifikation, da hiesttr ein einheitliches

schweizer. Strafgesetz die Grundlage bilden
sollte. s

Der Völkerbund »ahm die während des
Weltkrieges eingeschlafenen internationalen Beziehungen

auch im Hinblick auf die Bekämpfung des
Mädchenhandels wieder ans. Die 2. Völkerbunds-^

Versammlung stimmte am MSeptember 1921 dem

von der englischen Regierung ausgearbeitete»
Entwurf eines neuen internationalen Uebereiw
kommens znr Bekämpfung des Frauen- und Ki»-^
derhandcls bei. Diese Konvention bildet einen
Zusatz z» den frühern internationalen Uebercin-
koinmcn von 1004 und 1010,- siewurde von der,
Schweiz unterzeichnet unter Vorbehalt der
Ratifikation durch die Bundesversammlung- Der Be-
schlnßeutwurf der bnndesrötlichen Botschaft
bezieht sich auf die Ratifikation- i

Eine zweite Botschaft des Bundesrates besaßt
sich in ähnlicher Weise mit den bisherigen Bestre-,
bnngen, die unzüchtige» Veröffentlichungen auf
internationalem Wege zn bekämpfen Auch diese

Bestrebungen gehen auf Jahrzehnte zurück und
wurden teilweise Hand in Hand mit der des
Mädchenhandels verfolgt, so an dem bereits erwähn-'
ten Pariser Staatcnkvngreß von 1010- Es war die
3. Völkerbundsvcrsammlung, die am 12. September

1023 ein internationales Uebereinkommen zur
Bekämpfung der Verbreitung und des Vertriebs
von unzüchtigen Veröffentlichungen beschloß. Dasselbe

bringt eine bedeutende Erweiterung der
strafbaren Handlungen gegenüber dem Entwurf
der Staatenkonfercnz von 1010. Auch hier hat
die Schweiz unter dem Vorbehalt der Ratifikation

durch die Bundesversammlung unterzeichne!.
Die Vertreter nnd Bevollmächtigten unseres

Landes für die beiden Völkerbnnds-Konventioneu
waren die Herren Ständerat Béguin und Bnn-
desanwalt Stämpfli: in der Schlußakte zur
ersten Konvention werden neben ihnen die
„Vertreterinnen" von Südafrika, Dänemark, Norwegen
ud Schweden genannt.

Eine dritte bimdesrtttliche Botschaft bringt
nun den Gesetzesentwurf znr Ausführung der
Bestimmungen beider Konventionen auf
schweizerischem Boden. Der Bundesrat bekundet
damit die gleiche Auffassung wie bei der Opium-
konventio», nämlich diejenige, daß die Schweiz im
allgemeinen keine internationalen Verpftichtnn-

ner Blüten
Die Linde rauscht im Wind und schüttelt sich,

es kitzelt sie, daß ich so artige Worte mit ihr
geredet hab, eS passiert ihr nicht alle Tage.

Deine Bettine.
An Clemens!

Liebster Clemens, avenu du mir freundlich
bist, dann bin ich, wo nicht ruhig, doch zufrieden.
Ruhig sein heißt bei mir die Hände in den Schoß
legen und sich auf den Kindchesbrei freuen, den
wir heute Abend essen. Ruhig fein kann ich nicht,
ich freu mich ans alles, was grade das Nuhigsein
ausschließt, ich muß jauchzen vor Vergnügen über
ein bestimmtes Etwas. Was mag es sein? Das
macht mich auch .wieder unruhig, ich nehme drei
Treppen unter die Füße bis zum Dachqiebel hinauf,

ich guck zum Gaubloch hinaus, was doch
herkommen mag, worauf ich so sehr mich freue, und
weiß doch nicht was, nnd ich sah doch auch gar
nichts, so weit der Blick trägt: aber nichts! —
Aber meine Seele ist eine leidenschaftliche
Tänzerin, sie springt herum nach einer inneren Tanzmusik,

die nur ich höre und die andern nicht. Alle
schreien, ich soll ruhig werden, und Du auch, aber
vor Tauzlust hört meine Seele nicht auf Euch,
und wenn der Tanz aus wär, dann wärs aus
mit mir. Und was hab ich denn von allen, die
sich witzig genug meinen, mich zn lenken und zu
züglen? Sie reden von Dingen, die meine Seele
nicht achtet, sie reden in den Wind. Das gelob
ich vor Dir, daß ich nicht mich will züglen lassen,
ich will auf das Etwas vertrauen, was so jubelt
in mir, denn am Ende ists nichts anders als das
Gefühl der Eigenmacht, man nennt das eine
schlechte Seite, die Eigenmacht. Es ist ja aber
auch Eigenmacht daß man lebt! — Wir habe»
in. den: Kloster, ei» Gebet gehabt, daß und Gott



gen eingehen soll, bevor ihre Durchführung sicher

gestellt ist' Die Artikel 1—S des Entwurfes
betreffen den Frauen- und Kinderhandel, die Art
4—7 die unzüchtigen Veröffentlichungen und die

übrigen 8—15 enthalten die gemeinsamen und die

Schlnßbestimmungen- Die Gesetzesberatung in
den eidgen Räten wird Gelegenheit geben, auf
Einzelheiten einzugehen.

In unserem letzten Wochenbericht hat sich

im Artikel „Volksabstimmung oder Erwahrung"
ein verfänglicher Druckfehler eingeschlichen: „Der
Zweck der Motionen besteht nicht darin, den

Spiellenten das Leben zu verlängern, sondern
den Spielbanken. M

England und Aegypten.

Die Dinge wiederholen sich,- die Rainen wechseln.

— Das Attentat in Kairo und das
englische Ultimatum au die ägyptische Regierung
im November 1921 erinnern in peinlicher,
erschreckender Weise an den Mord von Serascwo
und die österreichische Note an Serbien im Juni
1911, die den Weltkrieg auslösten.

In Kairo geschah am 18. November folgendes:

Der Oberkommandierende der britischen

Truppen in Aegypten und Genera' suserueur
des Sudan, Sir Lee Stack wurde :,, > seinem

Automobl auf der Straße von 7 oder 8 Männern

angehalten: eine Bombe flog gegen den

Wagen, und als sie nicht explodierte, wurden bei

39 Schüssen in den Wagen abgefeuert. Die Attentäter

konnten in zwei bereit gehaltenen Autotaxi
entfliehen. — Der mehrfach getroffene Sir Stack

wurde von dem auch verletzten Chausseur noch

nach feiner Residenz gebracht. Es mußte eiie
Operation vorgenommen werden, die Rettung

zu versprechen schien. Aber Donnerstag Abend
29. starb der Sirdar «ägyptischer Titel, wörtlich
Haupthalter). — In Kairo selber Bestürzung,-
in England Bestürzung und Entrüstung. Samstag

22. erließ das »abinett Baldwin an die

Negierung in Kairo eine Note ultimativen
Charakters:

Die Ermordung des britischen Oberkon»-

»kandierenden, welche die Entrüstung aller
zivilisierten Völker hervorgerufen habe, sei die natürliche

Folge der in Aegypten uud im Sudan
gegen England geführten Agitation, die einer

staunenswerten Undankbarkeit gegenüber den

von England erwiesenen Diensten entspringe
(Dankbarkeit ist keine angeborene Bìenà!" '

ged, und in der Politik hat sie keinen Kurs. Die
Red.) Diese Agitation sei durch Zaglul Pascha,

den Ministerpräsidenten (und „populärsten Ma m
in Aegypten" d. R.) nicht bekämpft, sondern im

Gegenteil durch eine große Organisation, die nit
der Regierung in Fühlung stand (die „Weiße
Fahne", ägyptischer Nationalistenbund?) genährt
worden. Vor weiger als einem Monat sei Zaglul

Pascha von der britischen Regieruna auf die

Gefahr seiner duldsame» Haltung aufmerksam
gemacht worden. Vergebens. Die antivrttische
Agitation sei nicht unterdrückt worden. „Die
ägyptische Regierung hat den Generalgouver-
neur des Sudans ermorden lassen und damit
bewiesen, daß es nicht in ihrer Macht oder nicht in
ihrem Willen lag, das Leben der Ausländer zn
schützen." Folgeil in knapper, scharfer Form
7 Forderungen:

^1. Die ägyptische Regierung wird sich auf
passende Weise entschuldigen. — 2. Sie wird mit
aller Energie nach den Mördern fahnden nnd
für gerechte Strafe sorgen. — 3. Sie hat von nnn
an jede politische Demonstration zn verbieten
nnd gegen Zuwiderhandelnde energisch vorzugehen.

— 1. Sie bezahlt 599,009 Pfund St. Stthne-
geld (12 Millionen Fr.). — 5. Binnen 21 Stunden

haben alle ägyptischen Offiziere und
Soldaten den Sudan zn «erlassen. Der Oberbefehlshaber

über den Sudan wird inskünftig von England

allein bestimmt (bisher gemeinsam mit der
ägyptischen Regierung). — 9. Eine Verfügung
Englands über eine Bcwässerungsfrage im
Sudangebiet. — 7. Sollte diesen Forderungen nicht
entsprochen werden, so würde die britische
Regierung sich gezwungen sehen, sofort selbst zn
Handel», um die englischen Interessen in Aegypten

nnd im Sndan zn wahren. — Antwort wird
verlangt binnen 21 Stunden.

Ministerpräsident Zaglnl erklärte in der
Kammer, daß er die 1 erste» Forderungen anhat

das Leben neu geschenkt jeden Morgen. Ich
Habs nicht geachtet, jetzt mach ich eine andre
Betrachtung darüber, daß wir für «nser täglich
erneutes Loben dem Gott danken, das macht uns
feige, dem Leben zu entsageni — Aber auch noch
Schlimmeres entsteht daraus, wir schließen die
Grenze des Lebens so sehr eng ab. Wir steigen
so allmählich den Berg hinab und sagen: mein
Leben geht schon abwärts, wir setzen die Nachtmütze

ans, wir räumen ans «nd halten an eine
kleinliche Ordnung, kurz, wir haben in einem
fort mit der Kreide zn tun. mit der wir alle
zufällige Flecke unserer Seelenmontur zudecken,
weil wir uns aus die himmlische Parade vorbe
reiten. Wenn alles so ziemlich instand ist, setzen
wir uns hin und seufzen und schwitzen als noch
die paar Lebenstägelchen fort, die uns der Herrgott

zugemessen hat. in lauter Angst, Saß die
Kreide auch haste ans den Flecken nnd daß kein
neuer Schmutz dazu komme, und da wird Sann
das Leben so ledern, daß man dem Gott den ärgsten

Schimps antnn würde, es als Geschenk von
ihm zn achten. Es ist aber noch mehr und ein
viel größerer Irrtum dabei. — Nämlich die
närrische Idee, daß Leben enden könne. Leben kann
wohl verlassen, was nicht vermag Leben zn fassen,
aber es kann nie enden. — Uud knrz, ich finde
diese Anstalten fiirs ewige Leben so, daß es Reißaus

nehmen muß vor Sem Tod in uns. Aber
nicht, wie ihr fälschlich meint, daß der Tod über
einen komme wie der Dieb in der Nacht. Und
wenn er käme, wer wird denn Anstalten machen
Mr diesen Esel, der so schlecht das Lautenspiei
versteht, daß er damit schon einer schwachen Seele
den Garaus macht. Nein.' Wie ich Dir hier
noch einmal sage, das Leben flieht die Wüste des
jTodeS. aber dem Tod eine Macht zuschreiben über
das Loben, das ist Unsinn Es ist aber noch ebenso

dumm, irgend eine Macht anzuerkennen über
«ms als nur das Leben selbst, und leg Dirs zu¬

nehmen, auch die 599,099 Pfund bezahlen werde,

zwar nicht als Stthnegeld, Buße, sondern als
Entschädigung an die Famliie des verstorbenett
Sirdar. Die Regierung sei auch entschlossen, die
Mörder zn verfolgen nnd zu bestrafen, wie os

in solchem Falle Pflicht jeder Regierung eines
zivilisierten Staates sei. Ebenso betrachte sie os
aber auch als Pflicht, alle weiter» Ansprüche
Englands zurückzuweisen, da sie die Unabhängigkeit

Aegyptens und seine Verfassung verletzten.
— Die Kammer erteilte dem verehret»
Ministerpräsidenten ein Vertrauensvotum.

Die entsprechende, durchaus höflich und
„beherrscht" gehaltene Note an die englische Regierung

wurde aus London damit beantwortet, rß
der englische Generalkomissär in Aegypten, Lord
Allenby, plsm pouvoir zum handeln im Sinne
des Ultimatums erhielt, die sofortige Auszahlung

der 599,999 Psund forderte nnd erhielt, Zoll,
Post, Telegraph in Alexandrie» und im Sndan
besetzen ließ. Usf.

Inzwischen hat Zaglnl Pascha zum zweiten
Mal seine Demission genommen — kürzlich, vor
dem Attentat schon einmal, weil feine Gesundheit

ihm nicht mehr gestatte, gegen Intriguen zu

kämpfen. König Knad hat die Nachfolge Zuvor
Pascha übertragen, der das allgemeine
Vertrauen genieße. Kein Anhänger Zagluls, kein

Nationalist nnd kein Extemist hat Aufnahme in
das neue Kabinett gefunden. Ziwars Ernennung

habe in Kairo und in London bereits eine

Entspannung zur Folge gehabt. (Die Labour-
pressc in London spricht freilich von einem
„Puppenkabinett" Ziwar.) — Das ägyptische Parlament,

vom König auf einen Monat in die Ferien
entlassen, hat vorher noch in einer Proklamation

an alle Parlamente der Welt England des

Imperialismus bezichtigt und den Bölkerbnnd
um Intervention ersucht im Namen „einer friedlichen

und hilfebedürftigen schwachen Nation,
welche nur die volle Unabhängigkeit Aegyptens
und des Sudans verlange, die zusammen ein un-
ieilbarcs Ganzes bildeten." (—- Eben da sitzen

die Widersprüche nnd — „liegt der Has im Pfeffer",

wie wir das nächste Mal noch zn zeigen
hoffen.) Englands Maßnahmen stünden mit dem

Mord am Sirdar in keinem Zusammenhang nnd
nähmen keine Rücksicht aus die Landesverfassung.
Trotz dem ausgesprochene» Bedauern nnd der
Entschuldigung benützc Großbritannien die sich

bietende Gelegenheit zur Verwirklichung seiner
imperialistischen Politik, indem es auf seine
Macht baue, um sich an einem friedlichen Lande

zn rächen, das zur Verteidigung seiner Sache sich

einzig aus das Recht stütze.

Man ersährt indessen, der Abzug der
ägyptischen Truppen aus dem Sndan sei im Gang,
das Ultimatum also weiter im Vollzug Der
neue Manu, Ziwar Pascha, hat seine Aufgabe
angetreten in voller Erkenntnis ihrer Schwierigkeit,

wie er bei Uebernahme des Amtes betont
hat. Gibt er England nach, so riskiert er das
Vertrauen weiter einheimischer Kreise und ganz«
sicher die Feindschaft der Nationalisten. Stemmt
er sich gegen England, so ist ein Nusgang des

Konfliktes nicht abzusehen.
Die englische Presse stellte und stellt sich wc

scntlich ans die Seite der Regierung, nach dem

Grundsatz: „Gr vcronZ, or rigki, mzc counkr/',
ob recht oder unrecht, ich habe zn meinem Lande

zu stehe». Einzelne liberale Blätter beginnen
jedoch, das Vorgehen der Regierung zn
kritisieren, vergleichen es nicht nur mit der Wiener
Note an Belgrad 1911, sondern auch mit Mussolinis

Vorgehen gegen Korf« 1923. Die Labonr-
presse ist scharf gegen die Regierung, und Mac
Donald kündet zum voraus eine Interpellation
im Unterhans an.

Es ist für uns in der Ferne nicht leicht, beiden

Seiten gerecht zn werden und unmöglich,
einigermaßen ein eigenes Urteil zn bilden ohne
einigen historischen Rückblick. Dafür hoffen wir
nächste Woche etwas Raum zn haben.

Zwischen Frankreich «nd Deutschland
hat sich diesen Herbst eine Geschichte begeben,
geeignet. die angebahnte Versöhnung zwischen
den beiden Völkern wieder ins Gegenteil zn
verkehren. den langsam verglimmenden Haß von
nenem anzufachen und — last not least — die
bevorstehenden deutschen Wahlen zu vergiften.

Der preussische General von Nathnftns war
1918 als Trainkommandant in Rvubaix (Departement

Nord. Arondissement Lille) im Laiidhause
eines Fabrikanten emguartiert gewesen, dessen
Besitzer, selber im Kriege abwesend, nur eine

chließerin zurückgelassen hatte. Nach Ansgang
des Krieges wurde der General beschuldigt, aus
der Villa Kleider, Pelze und ein Porzellanservice
zechstohlen zu haben- Eine strenge Haussuchung
in seiner Wohnung in Koblenz hatte aber ein
vollständig negatives Ergebnis, was einwandfrei
amtlich festgestellt wurde Nathusius glaubte die
Sache damit abgetan Aber ein kranzösisches
Kriegsgericht verurteilte ihn 1921 in contumaciam

(— abwesend) zu 5 Jahren Gefängnis.
Bon Sem Kontumaz-Urteil habe Natbuiius keine
Kenntnis gehabt. Diesen Herbst um Allerseelen
begab er sich mit einer anstandslos ihm erteilten

Einreisebewilligung in das ehemaliae Kriegs-
gebtet, um das Grab seines Sohnes zu besuchen,
wurde in Frankreich sofort als „Krieasverbre-
cher" verhaftet und in Haft' behalten- Ein neues
Kriegsgericht in Lille ließ in beschleunigtem
Versahren den Diebstahl an Kleidern und Pelzen
fallen, verurteilte aber den Beklagten wegen
deS Porzellanservices zu einem Jahr Gefängnis.
Einzige Zeugen: Die Schließerin des Landhauses

nnd der Gärtner desselben, ihr Mann.
Entlastungszeugen, auch französische, die der General
anbot, wurden abgelehnt. — Ueber der Geschichte
in Deutschland natürlich grobe Aufregung. Da
gab es aber Stimmen in Frankreich, welche der
Regierung »mhelegten. den General zu begnadigen.

um den neuen, gefährlichen Skandal aus
der Welt zu schaffen, konnte doch das Urteil von
Lille füglich als Tat nationalistischen Trotzes
gegen die jetzige Negierung angesehen werden.
Um die Begnadigung zu ermögli^en. zog der 79-
jährige General sein bereits eingereichtes .Kas¬
sationsbegehren zurück Er verzichtete damit anf
ein Stück formalen Rechtes, das sowieso wenig
Aussicht versprach Seinem untadelige« Ruf kann
das fortbestehende Urteil nichts anhaben- Unge-
zögert verfügte die Regierung Herriot die
Begnadigung, und der General wurde sofort in
Freiheit gesetzt. So sind Vernunft nnd Vcrsöh-
nungswille von beiden Seiten sich entgegengekommen.

zum Aergernts der Nationalisten von
drüben nnd hüben. Ja, auch von hüben: denn
dem deutschen Uebernationalisinns ist aerade noch
vor den Wahlen ein bcsonaders zügiges Agita-
tivnMàtel^Ms der Hand aenommen. E. F.

recht, wie Du willst, ich kanns nicht weiter
ausdrücken, ich kann nur sagen, was auch in der
Welt für Polizei der Seele herrscht, ich folg ihr
nicht, ich stürze mich als brausender Lebensstrom
in die Tiefe, wohin michs lockt. — Ich! Ich! Ich!
Ich «reise um mich mit meinen Fluten, ich eile
in stolzen Wogen durch die Tristen. Ich durchziehe

euch, ihr Heiden, — dort kommen die Berge,
die Welt ist rund, mlr ist jedes Tal die Höhe, die
mir zn durchbrausen beliebt, denn eben weil die
Welt rund ist. —

-9-
Romain Rollands »Somnm"

von Paul Amann.5)
Wir freuen nns, unsere Leserinnen durch den

Uebersetzer selbst mit der demnächst erscheinenden
deutschen Ausgabe des zweiten Bandes von
Rollands Frauenbuch vertraut zn machen. Der
Hinweis ans das im Knrt-Wolfs-Verlag erscheinende
Bnch wird wohl vielen Frauen willkommen sein.

(Die Red.)
Seine äußere und seine innere Spannung

gewinnt der erste Band der „Verzauberten
Seele", Annette und Sqlvia, ans der
scheinbar unbeschränkten Bewegungsfreiheit, mit
der die auf sittliches Heldentum angelegte Hanpt-
gestalt ins Leben hinaustritt: jung, strotzend von
leiblichen und seelischen Kräften, ohne nahen
Familienanhang, sehr vermögend, erweckt sie im
Leser vieltönige Erwartung, deren Skala mit der
urwüchsigen Lust am unbegrenzten Abenteuer einsetzt

und sich bis zur Hoffnung erhebt, reichste
seelische Möglichkeiten tief ausgeschöpft zn sehen

Beim ersten Halt- und Wendepunkt dieser

V) Vergl. die Besprechung der französischen
Ausgabe in Nr. 39.nnd 19 unseres Blattes.

Unerquickliche Manöver.
Das Kapitel „Wahlen" ist kein erguicklicher

Abschnitt im Buch des öffentlichen Lebens, nnd
«ns will dünken, die Blätter die ein
Jahr ums andre ihm beifügen, werden stets
unerfreulicher. Es ist darum begreiflich, daß
gerade solche Frauen, die unvoreingenommen nnd
mit ehrlichem Willen in eine öffentliche Tätigkeit
eintreten, bet Wahlangelegenheiten einen schweren

Stand haben. Was sie dabei erleben können,
haben wir kürzlich in Basel gesehen, und mir
möchten einiges davon auch den Leserinnen des
Franenblattes erzählen, da sich Sie eine oder
andere von ihnen vielleicht eines Tages in einer
ähnlichen Lage befinden kann nnd dann wissen
soll, wessen sie sich zu versehen hat.

In Basel fanden in letzter Zeit eine Reihe
von Schnloorstoherwahlen statt. Da der Borste
her des Erziehnngsdepartements und einer der
Schnlvorstehcr der sozialdemokratischen Partei
angehöre», hatten sich die Parteien des sogenannten

nationalen Blocks — die augenblicklich bei
«ns die Rolle Mussolinis spielen, soweit sie die
nötige Einigkeit ausbringen — das Wort gegeben,

nunmehr nur bürgerliche Schnlvorsteher
zum Amt zuzulassen, und zwar sollten bei der
Besetzung dieser Stellen die Blockparteien der
Reihe nach drankommen. Diese Abmachung, die
zwar offiziell dementiert wird, betrachtet man
nichts destoweniger als öffentliches Geheimnis.
Als eine Folge dieser Abmachung ist es
anzusehen, wenn kürzlich an der Knabenfekundarschnle
eine Vorstcherwahl stattfand, von der post sestnm
ein bürgerliches Blatt selbst anSsagt, sie sei „nach
rein parteipolitischen Gesichtspnnkten, anstatt
nach persönlicher Eignung" erfolgt. Daß jene
Wahl so glatt vor sich ging, ist zum Teil sicher
dem Umstand zuzuschreiben, daß in der Inspektion

der Knabenscknndarschnle keine Frauen
sitze», sondern nur Männer, die wissen, was man
seiner Partei schuldig ist

Gegenwärtig ist an der Mädchensekundar-
schnle das Amt des Schnlvorstehcrs neu zn
besetzen. Diese Handlnng hat nunmehr ihr erstes
Stadium durchlaufen, d. h. die Inspektion der
Schule, der das Vorschlagsrecht zusteht, hat
ihren Beschluß gefaßt und an den Erziehnngsrat
weitergeleitet. In diesem ersten Stadium trugen

sich die Dinge zn, von denen wir hier
berichten.

Bevor nur die Stelle ausgeschrieben wurde,
verlautete, daß die liberale Partei diesmal ihr
Recht anf den Posten geltend mache und ihr Kandidat

wurde auch überall genannt. Es meldeten
sich aber dann nach der Ausschreibung acht Be¬

werber und es ergab sich, daß durch ihre
Qualifikation zwei zumeist in Betracht kamen. Der
eine war der Kandidat des Blocks, der andere
ein Angehöriger der sozialdemokratischen Partei.
Die Wahl spitzte sich dahin zu, daß es für die
Inspektion galt, zwischen diesen beiden zu
entscheiden.

Es würde zu weit führen, wollte man im
einzelnen erklären, wie es kam, daß sich die
neuwgliedrige Inspektion in zwei Gruppen von
je vier Mitgliedern spaltete, von denen man
wußte, wie ihre Stimmabgabe anS ganz
bestimmten Gründen lauten werde Das Zünglein
an der Wage bildete eine der drei Frauen, die
der Inspektion angehören. Zn ihr begaben sich

nun ini Dienste der liberalen Partei hohe und
höchste Würdenträger Basels und bearbeiteten sie

wiederholt, mündlich und schriftlich, aufs gründlichste,

manchmal mit subtiler»», manchmal mit
gröber» Mitteln, je nach Veranlagung des
Beauftragten. Das weibliche Jnspektionsmitglie >

stellte sich anf den Standpunkt, daß man demje-
nigen die Stimme zu geben habe, der einem alfi
der geeignetere erscheine: von einer ander»
Grundlage der Beurteilung wollte es nichts miß
sen. Frau B. verhehlte auch nicht, welche
Bedenken sie gegen den Blvckkandidaten habe und
warum sie dem andern den Vorzug gebe. Als
man sie von der Unrichtigkeit ihres Urteils nicht
überzeugen, noch sie zu einer andern Stellung
nähme überreden konnte, griff man nngeschent

zu Drohungen nnd gab zn verstehen, man werde
sie in der Presse für ihre Unzugänglichkeit büs-
sen lassen. Das rührte sie auch nicht und als
die Wahl kam, gab sie ihre Stimme demjenigen,
den sie nach ihrem Urteil für den geeigneteren
halten mußte, und damit kam der Kandidat in
Vorschlag, der der sozialdemokratischen Partei
angehört.

Dazu erschien im „VaSler Anzeiger" folgender

Kommentar: „Dieser Beschluß ist außerordentlich

zu bedauern, -da ein gut ausgewiesener
bürgerlicher Kandidat zur Verfügung stand. Mau
sagt, daß eines der weibliche» bürgerlichen Koni-
missionsmitglicder seine Antipathie« und
Sympathie« nicht den» grundsätzliche« Standpunkt un
tcrordnen konnte. Mit solchen unberechenbare»»

Seitenfprttngen wird jedenfalls dem Gedanken
der Verwendung der Frau in den staatlichen
Kommissionen ein übler Dienst geleistet". Die
„Basler Nachrichten" scheuten sich für einmal
nicht, auch etwas vom kleinen Bruder, den»

„Anzeiger" abzudrucken, nnd so fand diese Notiz eine

ziemliche Verbreitung.
Es war fa zn erwarten, daß sich die liberale

Partei ärgerlich zn der Angelgenheit vernehmen
lasse: daß man aber zu dem gemeinen Mittel der

Verdächtigung greisen werde nnd durchblicken

lasse, Frau B. habe sich einfach ihren persönlichen

Sympathien nnd Antipathien, ihren weiblichen

Launen, überlassen, das war sür eine Partei, die

sich gern mit der ethisch-christlichen Weltanschauung,

die sie vertrete, brüstet, denn doch ein starkes

Stück.

Die TroHpeftsche, die man zudem gegen die

Frauen insgesamt erhob, veranlaßte einige von

ihnen, den Versuch zn machen, sich in der Presse

Gehör zu verschaffen. Ihre Antworten wurden
auch anfgcuommcn, den Lesern dann aber
begreiflicherweise mit je einer „Nachschrift der Redaktion"

zu Gemüte geführt. Die Nachschrift im
„Anzeiger" läßt der Angegriffenen insofern
Gerechtigkeit widerfahren, als darin ausdrücklich
anerkannt wird, daß sie in» gnten Glauben könne

gehandelt habe«: im übrigen vertreten beide

den Partcistandpnnkt, den wir verstehen können,
auch wenn wir ihn nicht teilen. Wir werden
eben nie zugeben, daß da der grundsätzliche

Standpunkt .zu finden sei, wo man einfach nach

Parteizugehörigkeit entscheidet, fondern »nr da,

wo man die Eignung von Kandidaten sür eine

Stelle nach besten» Wissen und Gewissen
gegeneinander abwägt. Wenn man nns darob
weltfremd schilt, so nehmen wir das ruhig hin. Das
ist schon Größern als uns widerfahren, und es

waren nicht immer die Weltgewandten, die Recht

behielten.
So sind wir auch überzeugt, daß die jetzige

parteipolitische Einstellung zn den Schulvorsteherwahlen

ein gefährlicher Irrtum ist. Es ist eben

so, wie eine Einsenderin in den „Basker
Nachrichten" bemerkt: „So wie heute die Dinge bei

nns liegen, meldet sich überhaupt schon niemand
mehr an eive solche Stelle, wenn er nnr die

ansteigenden Lebensbahn finden wir die nun
schon vertraute Franengestalt entscheidend
bestimmt: einmal durch ihre Liebe zur nnähulichen
oder wie ei» Negativbild ähnlichen Halbschwester,
vor allem aber durch das Kind, das sie unterm
Herzen trägt und von dessen Vater sie sich nicht
hatte binden lassen.

So ist im Gegerrsatz zum ersten Teil der
Gang des zweiten äußerlich fast ganz
vorbestimmt: Sommer wird die Aussaat des schrankenlosen

Frühlings »»ach ewigen Notwendigkeiten
sprieße»» lassen. Neues wird sich nur im Kampfe
mit jenem erst Entkeimten behaupten können.
Das Verhältnis zu Sylvia muß sich nach dein
Gesetz, »»ach den» die beiden Schwestern angetreten,

weiter entwickeln: die Mutterschaft wird ein
Hanptthema des Buches werden, neue Liebe muß
sich immer mit jenen frühere»» Gegebenheiten
auseinandersetzen. Kommt so die rohere Neugier

nicht auf ihre Rechnung, so destomehr der
echt künstlerische Trieb, der bei bekanntein Motiv
sich mit voller Kraft nns das Wie der Bchand-
knng richtet.

In der souveränen Leichtigkeit, mit der Rolland

als das Beiläufigste die äußeren Geschehnisse

seiner Fabel behandelt, lenkt er Annettens
Schritt gleich zn Beginn der neuen Reise ans
einen rauhen Pfad: sie verarmt, ist von hont ans
morgen für sich nnd ihr Kind ans den Ertrag
ihrer Arbeit angewiesen. Wenn sie dabei
zunächst noch an der Schwester einen Rückhalt findet,

so ist fie bald, nach vorübergehendem Bruche
mit Sylvia, ganz ans die eigene Kraft gestellt.
Alle innere Problematik der lebensvollen Frau
wird jetzt erst ganz überzeugend, da sie nnn nicht
mehr im Treibhaus einer begünstigten gesicherten

Lebensstellung, sondern im Naturzustände der
»ins Brot Arbeitenden erlebt wird. Viel tiefe
Wahrheit zum Problem der bernfstätigen Frau
wird, so nebenher ausgesprochen. " <

Sylvia nimmt noch eine»» breiten Raum ein,
verliert aber immer mehr an sittlichem Werte:
dem Vorteil größerer Jnftinktiichevheit. leichterer
Anpassung aus Leben, entspricht eine auch etwas
tierhafte Unfähigkeit, innerlich zn wachsen, sich

der Lebens wende, dem »nezzo del cammin,
seelisch anzupassen. Dieses vulgäre Erstarren tritt
umso peinlicher hervor, als auch der gewandteste
Lebensküustler dem als Zufall eintappcnden
Schicksal nicht entgeht: Sylvias „legitimes"
Töchterchen stirbt durch Unfall und ihre Mutter wird
durch diese» Verlust noch vergröbert.

Annettens Verhältnis zu ihrem Kinde ist mit
rücksichtsloser, ja grausamer Wahrhaftigkeit
geschildert: jedermanns erster Gedanke: das Kind
als Glück und zärtliche Stütze der „ledigen Mutter",

tritt nur als Wmlichtraum Annettens aus:
die Wirklichkeit gestaltet sich »cach jener unerbittlichen

nstuis ckss ckvses. die Napoleons höchste

Göttin war. Das neue Meuschlei» ist sür sich,

nicht für die Mutter da. weiß nichts unmittelbar
von herein Leben, ihren seelischen Bedürfniiien.
hat »eine eigenen. Lange ehe dieser Vertreter der
neuen Generation die Mutter leiblich erfetzt,
streicht er, so weit es an ihm liegt, ihr »eelisches
Dasei» aus, ersetzt bei sich deren glühcndcS^Wo-
gcn und Herzfchwmgen durch das kühle
Schattenbild der sreilich etwas sonderbaren, etwas
rätselhaften Spenderin von Speise und Obdach,
von der ihn väterliche nnd großväterliche Erbgüter

trennen, welches Trennende er je länger »e

lieber als Schutzwall erhöht, um sein Selbst
gerade i»l den» zn behaupte»», worin er der Mutter
tief verwandt ist. Die starke Annette ist »ehr
schwach, sehr verletzlich, wo sie liebt und ihr Kind
genießt seine Stärke, genießt ihr Leiden In
fanatischer Ehrlichkeit Hat Rolland Hier etwas
»vie atonale Musik geschaffen, die in ihrer »Derbheit

manchmal peinvoll anzuhören ist: künstlerisches

Neuland mit raiihen. kaum gebahnten We-



Eignung dazu besitzt und nicht auch noch einen
politischen Stempel aufweisen kann." Und auch
bei der Erneuerung des Erziehungsrates haben
wir es erlebt, daß der in Schulangelegenheiten
allein wahrhaft kompetente Mann auAgeschifst
wurde, weil die Partei, der er angehört, zn-
scittigerweise kein Anrecht auf einen Sitz hatte.
Uns will scheinen, unser heutiges Parteiwesen
schnür« den Menschen mehr und mehr den Hals
zu, nnd unsere Hoffnung geht nur dahin, daß
ihre Seelen sich noch einmal gewaltsam Lust
machen, bevor sie daran zu Grunde gehen. Wir
sind allen, Männern und Frauen, dankbar, die
in dieser Richtung arbeiten Georgine Gerhard.
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Sie Krauen und die Parteien im deutschen
Wahlkampf.

Man weih, wie in den Wähle,« der letzten
Fahre die Frauen immer mehr »nd mehr
zurückgedrängt worden stud. Daß sie sich Sei den
kommenden Wahlen in irgend einer Form gegen
eine weitere Zurückdrängn»» kräftig wehren
wurden, war vorauszusehen. Der Bnud deutscher
Frauenvereine hat viezu die Initiative ergriffen.Mit wlgendem Schreiben, das von etwa 45
großen deutschen Franenverbänden des Reiches
und einzelner Länder, lauter Svitzenorganisatto-
uen, mitunterzeichnet wurde, gelangt er an die
Partei« des Reichstages:

..Die bevorstehenden Neuwahlen zum Reichstage
uud den verschiedenen Landtagen sind dem

Bund deut,cher Franenvereinc Anlaß, die
politischen Parteien aus das eindringlichste daraus
!î!!'V^'l,eu, daß seit dem Eintritt der politischen
Gloichbcrcchkgwng der Frauen die E in reih-
«ng der Frauen als Kandidatinnen ans

,^ îteu sich mit jeder Neuwahl
verschlechtert hat. Die Erfahrung zeigt, daß die
Parteien häufig ohne Berücksichtigung des Ue-
berw egens der Frauen als Wähler über deren
Wünsche in Sezug ans Zahl und Eignung der
Kandidatinnen hinweggehen ans Rücksicht ans Jn-
teressentcngruppen. deren Bedeutung mit der der
weiblichen Wähler als Mehrzahl der Wähler
überhaupt nicht z» vergleichen ist.

Die selbstverständliche Folge dieser Haltung
der Partei den Wählerinnen gegenüber ist eine
standig ,m Wachsen befindliche Erkenntnis nn-
ter den Frauen, daß die Wirkung des Fraucn-
Itimmrechts. wie es zur Zeit in Deutschland von
den Parteien ausgemünzt wird, völlig zurückbleibt

hinter den Envartungen nnd berechtigten
Forderungen, die die Frauen aller Parteien
damit verbinden. Wen» die Parteien nicht
rechtzeitig den unbeirrbaren Willen der Frauen
erkennen, sich nicht zurückdränge» zu lassen,
sondern ihre Mission als Staatsbürgerinnen in der
Politik aktiv zu erfüllen, weisen die Parteieil die
Frauen selbst auf Sie Notwendigkeit hin, neue
Wege zur Erreichung ihrer Ziele zu suchen.

Wir erwarten, daß die Parteien bei den jetzt
bevorstehenden Wahlen durch eine größere Zahl
von Franenkandidaturen an aussichtsreicher Stelle
den Willen bekunden, im Rahmen der vorhandeneil

Parteiorganisationen die Frauen in völliger
Gleichberechtigung mitgostnltend zur politischen

Arbeit heranzulassen. Wir bitten die
Parteileitungen, ihre Organisationen im Lande von
dem Vorstehenden befürwortend in Kenntnis zu
setzen, dem« bei der ebenfalls viel zu geringen
Vertretung in den maßgebenden Parteiü,stanzen
ist die Möglichkeit für die Frauen im Lande zur
Zeit »och zu gering, auf die Ausstellung der Kan-
"ditateulisteu erfolgreich Einfluß auszuüben."

Der allgemeine dentsche Franenverein »deutscher

Staatsbürgerinnenverband nnd deutscher
Zweig des Weltbundes für Fcauenstimmrecht»
seinerseits gelangt mit einem weiter» Schreiben
an alle Frauen, die tu den kommenden Reichs
tagswahleu e»neKaudidaturttberommeil
haben Er frägt sie darin, ob sie bereit seien, sich bei
ihrer Partei, ihrer Fraktion nnd den übrigen
für die Geschäftsführung des Reichstages
maßgebenden Instanzen einzusetzen für eine
Verabschiedung folgender noch schwebender Fragen und
Gesetze: k, Gesetz zur B ekä m v s u n g der G e-
ßchle chtsk rank heilen. 2. Schankstät-
te n g e setz. 3. Staatsangehörigkeit der
Ehe fr an. »Sind Sie bereit, sich nicht nur
einzusetzen für eine gesetzliche Regelung durch den
deutschen Reichstag, sondern auch für die Abhal-

geu, die uns durch Tabu-Bezirke zu uns selber
führen In seine», Vekenuermnte scheint Rolland
das innerer Herzcnsbegnemlichkeii Widerstrebende
sogar über die nächste Wahrscheinlichkeit hinaus
gehäuft zu haben: der kleine Mark, Annettens
Sohn, ist kein kräftiger Junge, wie bei so robuster

Mutter zu erwarten, ist als schwächlicher
Bücherwurm eher eine Ausnahme innerhalb semer
spottlustigeii, intellektuell unbeschwerten
Altersgenossen vom Jahrgang 1900. Der leibliche
Gegensatz zu diesen Gefährten, zur kräftigen Mutter,

treibt das Kind noch tiefer in sich zurück. Die
Tatsache seiner unehelichen Geburt, seiner Vater-
losigkeit wirkt nur als ein Motiv nnter vielen,
eher erhöhend als niederdrückend. Seltene Durchbrüche

der Kindesliebe erschüttern nach so viel
Dissonuanzen umso tiefer. Mr hungern »mit
dieser Mutter nach solchen selteneil Haruionien.

Ein so problematisches Verhältnis zum
Kinde, die stark getrübte, wenn nicht erkaltende
Beziehung zu Sylvia, vermögen Annettens Herz
nicht auszufüllen. In immer neuen, immer
höheren Wellen bedrängen es Eros Gewalten.
Aber wer nnn in Annettens Leben viel Männer
zu finden erwartet, bleibt enttäuscht. Sie ist z»
leidenschaftlich, nm mit der Liebe spielen zu
können. Irgend ein Göttliches, das sie gegen alle
Verstandesnüchternheit in sich bewahren möchte,
hält sie ab, im glühenden Schlnnde zu versinken.

tnng einer internationalen Konferenz von Re-
gierungsvertvetern zu dieser Frage?) Und 4.
Besetzung von Stellen nnd Abbau von Stellen
im öffentlichen Dienst, damit diese nach sachlichen
Gesichtspunkten nnd nicht wie bisher, vorwiegend

auf Kosten der Frau erfolgen.

Vom italienischen Krauenstlmmrecht.

Wi« wir hören, hat Mussolini eine Delegation

von Vertreterinnen der italienischen Frau--
enstimmrechtsverbände empfangen, der sich die
Vizeprästdentin des internationalen Stimm-
rechtSverbandes, sowie Präsidentinnen von
andern italienischen Frauenvereinen angeschlossen
hatten. Sie überbrachten ihm eine Resolution
einer in Mailand stattgefundenen Tagung von
Bertreterinnen der italienischen Sttmmrechtsver-
bände, die das Staatsoberhaupt dringend ersucht,
das Versprechen des Kabinetts aufrechtzuerhalten
nnd die Gesetzesvorlagen für Einführung des
Frauenstimmrcchts noch dieses Jahr den beiden
Kammern zu unterbreiten, so daß die Frauen im
Jahre 1925 sich au den Staatswahlen beteiligen
können und eine Ausfertigung der neuen Wahllisten

bis zn diesem Termin noch möglich ist.
Mussolini soll die Frauendelegation höflich

und aufmerksam angehört und daraufhin versprochen

haben, noch vor Weihnachten die dahingehende

Gesetzcsvorlage den Kammern »u
unterbreiten.

Mussolini hat dieses aber schon so manchmal
versprochen, daß wir diesen neuen Versprechungen

gegenüber skeptisch sind und es für
angebracht halten, gegenüber --' :em allzu freudigen
„Frohlocken" noch etwas zurückhaltend zu sei».

Eine Statistik der VerlehrsunWe
tii London hat gezeigt, daß zwei Drittel aller
Unglücksfälle Männer betreffen, trotzdem es eine
halbe Million mehr Frauen als Männer in London

gibt. Nicht gerade ein Beweis, daß praktische

Vernunft allein auf Seite des Mannes
herrscht. Z.
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Sie Hallermedaille

wurde, so wird aus Bern gemeldet, anläßlich
des letzten Samstag abgehaltenen Dies Acade-
micus der Universität Bern Frl. Dr. phtl
Helene Lerber zuerkannt. Es ist dies das erste Mal,
daß diese hohe Anszeichnung einer Fran zuteil
wird.
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Sie zürcherische Kirchensynode und
die Abrüstung.

Auch die zürcherische Kirchensynode hat sich
am 19 November mit der schweren Gewissens-
srage „Abrüstung" auseinandergesetzt. Nach langer

und eingehender Diskussion ist sie jedoch mit
ea. 130 gegen 20 Stimmen zur Ablehnung einer
von Pfr. Tranivetter und zehn Mitunterzeichuc-
ten eingereichten Motion gekommen, wonach die
Kirchensynode «ine Kundgebung beschließen sollte,
daß nach ihrer Ueberzeugung mit der militari--
schen Abrüstung bei großen und kleinen Völkern
nicht länger gewartet werden darf: sie erkenne,
„daß es auch für unser Volk ein verhängnisvoller

Aberglaube ist, zu meinen, der Dämon des
Krieges und der Revolution könnten durch weitere

Anhäufung von Mordwerkzengen und durch
kriegerische Erziehung von unserm Lande
ferngehalten werden: sie ist inr Gegenteil durchdrungen

von dem Glauben, daß eine bedingungslose
und sofortige Abrüstung jene gewaltige
Offenbarung guten Willens bedeuten würde, welche
allein den Frieden auf Erden und die Freiheit
der kleinen Völker zu garantieren vermag."

Dieser Motion hat die Kirchensynode die
folgende Resolution gegenübergestellt, die mit 111
gegen 35 Stimmen angenommen wurde: „Die
Kirchensynode, -bennrnhigt durch die Tatsache, daß

So erleben wir mit ihr anderthalb Jahrzehnte
harter Askese, immer neu aufsteigender Hoff-
nungskräfte, die wieder aufgezehrt oder enttäuscht
werden: ein Leben mit unendlichem Reichtum
von Möglichkeiten und kaum einer oder zwei
halben Erfüllungen: eine seelische Liebe zn einem
schwachblütig-seinbltttigen Manne, der nicht den
Mut zn seinem Glücke hat nnd ein Jahrzehnt
später — Annette ist vierzig — ein kurzes, auf
wühlendes Abenteuer der Sinue und des Geistes.

ohne Ruhe, ohne Glück, dem sie sich mit fast
tödlicher Wunde entreißt, damit sie jenes rätselhafte

Göttliche nicht verliere, nm dessentwillen
sie lebt nnd weiterlebt.

Ans diesem vulkanischen Riß brechen wie ein
heißer Quell Worte in Versen, die uns Annettens

ganze Sommer-Kraft enthüllen:
Du kommst, eS faßt mich deine Hand. — ich küsse

Seine Hand.
In Liebe, in Entsetzen, Eros, — küß ich Seine

Hand.
Daß du nur kommst, mich zn zerstören — hab es

wohl erkannt.
Die Knie zittern mir: zerstör! — ich küfse deine

Hand.
Wirfst fort die angebißne Frucht? — Schlag mir

der Bisse Brand
Jiis Herz: ich segne iede Wunde — küsse deine

Hand.

trotz dem Gerichte des Krieges die militärischeil
Rüstungen immer weiter ausgedehnt werden,
und erfüllt von der Sehnsucht nach einer Zeit,
da die Konflikte und Spannungen zwischen den
Staaten nicht mehr auf dem Wege der Gewalt,
sondern aus dem Geiste der Gerechtigkeit und
Liebe heraus ihre Lösung finden werden, begrüßt
mit herzlicher Freude alles, was einen allgemeine«

nnd dauernden Frieden schaffen kgnii, so
insbesondere die Beschlüsse der letzten Völker-
bundsversammlimg in Genf. Sie dankt dem
Vorstand des Schweizerischen evangelischen Kir-
chenbnndes für die Kundgebung seiner lebhasten
Sympathie für dieselben und spricht die
zuversichtliche Hoffnung aus. Saß die internationalen
Probleme der Sicherheit der Nationen, der
schiedsgerichtlichen Erledigung aller Streitigkeiten
unter den Völkern und die allgemeine Abrüstung
ans dem Geiste Jesu heraus ihre Lösung finden
werden und baß insbesondere auch die in Aussicht

genommene internationale Konferenz für
Abrüstung einen vollen Erfolg haben möge."

Im, Ziele find sich gewiß alle Gutgesinnten
einig, nur im Tempo gehen die Meinungen
auseinander. Gewiß aber ist, daß trotz alledem ein
Gemeinsames alle die verbindet, denen die Frage
eine Gewissensangelegenheit ist: Die Liebe zur
Menschheit und zu unserm engern Vaterlande!

D.

Tubettulosefürsorgerinnen.
Unter der Leitung voll Herrn Dr. in ed.

Kürsteiner, eines der Vorkämpfer der
Tuberkulosebekämpfung, ist vom 2.-7. November in
Bern ein Kurs zur Heranbildung von Tnberku-
losefürsorgerinnen abgehalten worden. Es hatten

sich viel mehr Teilnehmerinnen gemeldet, als
berücksichtigt werden konnte». Mit 12 Schwestern
und Diakonissinnen aus verschiedenen Kantonen
wurde dieser erste Kurs durchgeführt. Ein Tag
war dem Besuch der beimischen Volksheilstätte
Heiligenschwendi gewidmet, ein zweiter der
Besichtigung der Titberknlose-Wanderausstettung des

Kantonalverbandes bernischer Samaritervereine.
In, Finseninstitut des Jnselspitals wurden die
Pflegerinnen Mer die Behandlung des Lupus
(Hauttuberkulofe) aufgeklärt: im Tiefenauspital
interessierten sie besonders die Duberkulosecibtei-
lnng und die Desinfekttonsattlage. Besonderes
Gewicht wurde daraus gelegt, Seil Schwestern
Einblick in die eigentliche Fürsorgetätigkeit zu
geben. Dies war möglich durch das Entgegenkommen

des Arztes, der Fürsorgerinnen und der
Krankenschwester der Tub e r k u l o se ns n r-
sorgestelle für Sie Stadt Bern: in der Arzt-
sprechstundc, bei Gängen und Besuchen durften
die Kursteilneymerinneu Zeugen der mannigfaltigen

Fürsorgetätigkeit sein. Sie erfuhren dabei,
welch weites Gebiet, von der Krankenpflege bis
zur Beratung in Frage» der Berufswahl »nd
Wohnnngshygiene, diese Fürsorge umfaßt

Der Kurs wurde durch eine kleine Prüfung
abgeschlossen, an der außerdem verschiedene
Ansprachen gehalteil wurden. Herr Dr. Ganguillet
als Vertreter des eidgenössischen Gesundheitsamtes

und der schweig. Vereinigung zur
Bekämpfung der Tuberkulose betonte dabei die
Wichtigkeit solcher Kurse im Hinblick auf das
kommende ei-dgenössifchc Tnbcrknlosegesetz: denn
ohne richtig geschultes Personal, seien es
Fürsorgerinnen oder Gemeindeschwestern, seien die
im Gesetze vorgesehenen Maßnahmen undurchführbar.
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Gute Anierümft in der enOschen Metropole.
Wo sollen wir in Weltstädten wie in Paris

oder London logieren? Ich fand, als ich vor
kurzem eine kleine Ferienreise machte, daß es
hauptsächlich in London gar nicht so schwer hält,
gut nnd preiswürdig nnterzukvmmctt. Die Hv-
telpreise sind natürlich sehr hoch: auch die vielen
Familienpensionen kommen nach unsern Begriffen

reichlich ans ihre Rechnung. Dagegen gibt es
eine Anzahl „Ladies Clubs", nnd darunter wie-

Dn willst mich ganz: wer sich dir ganz gibt, gilt
dir nichts mehr. Tand!

Verkohlte Trümmer läßest du — ich küsse deine
Hand.

Die Hand die liebkost, mordet mich, eh eine
Sonne schwand.

Wie sie sich hebt zum Tvdesstrciche — küß ich
noch die Hand.

Schlag zu! Ein Weh von dir getan — wir wirds
zum Wohl geivandt,

Die mich zerstört, befreit mich auch — ich küsse
deine Hand

Jedweder Mordhieb, dem ich blute, trennt ein
Lebensband,

Mein Fleisch zerreißt, die Kette reißt — ich küsse
deine -Hand.

Wenn du, mein Mörder, mir zerbrichst den Leib,
des Kerkers Wand,

Daß mir das Leben daraus flieht — ich küsse
deine Hand.

Ich bin von Saaten, Keimen schwer, bin pflng-
zevwühltes Land,

Säst Schmerzen mir in Furche,izng — ich küsse
deine Hand.

Von dir mit heilgcr Saat des Wehs wird hent
mein Schoß erkannt.

Drin reife, aller Schmerz der Mit! — ich küsse
deine Hand,

Ich küsse Seine -Hand

î 4> 5 WSStVSMt» 5 5 I

Ktlter öteier Rubrik werden wir in Zukunft(à unsere beionder» ârauenintcressen betreffe,l-
„

und Veranstaltungen veröffent-
«n án? uns zur Kenntnis gebracht werdenWir bitten, von dieser Rubrik lebhakten Gebrauch

î ' "«»à. in der Meinung, damit unserm Vvr-tragswesen erhebliche Dienste zu leisten. Umden Referentenaustausch gleich zum vornherein
AdresU,î5ì?îîà wir. ieweilen die genauen
Pressen der Referenten, sowie genane Zeit und

à der Veranstaltung beizufügen.
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Bern: Montag, den 1. Dezember, abends 8 Uhr:

im Franenrestanrant Daheim. Bernischcr
Frauenbund: Eutwicklnng, Pflege und Ernährung

des Säuglings und Kleinkindes, voll
Frau Dr. Schulz-Bascho, Moserstraße 2.

Montag'den 1. Dezember, AD-i Uhr, im
Saal des „Daheim". Vereinigung weiblicher
Geschäftsangestettter: „Die Frau im Berufsleben"

(mit Projektionen), Beobachtungen
eines Arztes von Herrn Dr. med I. v. Nie s,
Privatdozent an der Hochschule und Arzt in
der Waldan.

Donnerstag den 4. Dezember, 20 Uhr, im
Jrauenrestaurant „Daheim". Franenstimm-
rechtSvcreiil.„Die Polizeiassistentin", von Frl.
Dr. Schmidt, Basel.

Aarau: Dienstag den 2. Dezember, M Uhr, in
der Kantonsschnle. Verband für Franenbil-
dnng und Frauenfragcn: „Bau, Entwicklung
und Funktionen des weibliche« Körpers in
Gesundheit «nd Krankheit", von Frau Dr.
med. von Wartburg-Voos.

St. Gallen: Mittwoch den 3. Dezember, 20 Uhr,
im Parterrcsaal der Tonhall«. Union für
Frauenbestrebnngen: „Hauswirtschastlicher
Lehrfilm des Berliner Hanssrauenverbandes".

Chur: Donnerstag bei, 4. Dezember, 20 Uhr, im
Qnaderschulhaus. Franc,ibildnngskursc: „Was
könne» wir tun bei plötzliche« Erkrankungen
». Verletzungen bis zur Ankunft des Arztes?"
von Herrn Dr. med. Köhl.

Jnterlaken: Am 28. November hat hier der Verein

für Franenbestrebungcn einen Vortrag
von Frl. Dr. I. Somazzi, Bern, Tillier-
straße 20, veranstaltet: „Znr Psychologie des
jiiiige» Mädchens". Leider ist der Vortrag zn
spät zu unserer Kenntnis gelaugt, als daß
wir ihn unserm letzten Weigweiser noch hätten
einfügen können. Wir denke» aber, das Thema
werde gleichwohl noch da und dort interessieren.

Die Red.

der einen besonders großen, - den „Warwick
Club Ltd." mit 28 Logierhäiiserii, die über das
ganze Westend verteilt sind. Das Sekretariat
dieses Clubs, bei dem man sich anmelden nnd
einschreiben muß, befindet sich in Nr. 21 St.
Georges Square,,SW 1. Es ist dies so nahe
der Victoria Station (der Ankunftsstativn von
Frankreich aus», daß es nach des Taxi-Kntschers
Ansicht nur „just ronnd the corner" geht, also
etwa 5—0 Minuten per Auto. Uebrigens hat der
Club im ganzen vier Zentren. Viele der Lv-
gierhäuser sind nur Hotels garnis: auch mir gab
man die Adresse eines solchen, sehr nahe gelege
neu, an, das Essen nahm ich in St. Georges
Square. Je nach Größe des Zimmers bezahlt
die Pensionärin nur 35—42 Shilling pro Woche
für Kost und Logis, Passanten etwas mehr. Ich
selbst hatte die Adresse saint der verlangten
Empfehlung von einer in Zürich wohnenden
Engländerin erhalten. Obwohl ich nur durchreiste,
wurde ich doch überaus zuvvrkvmmcnd empfangen:

auch hatte ich das angenehme Gefühl, Saß
die Schweizerinnen -im allgemeinen -gerne
gesehene Gäste sind. Die Haushälterin des erwähnten

Hotel garni — die übrigens jeden Tag 20
Zimmer zn besorgen hat und den jungen Damen
frühmorgens nicht nur das heiße Wasser, sondern
auch den Frühtec bringen muß — war von einer
Freundlichkeit und Dienstfertigkeit ohne gleichen,
und gönnte der Fremden nicht nur eine extra
Wolldecke, sondern auch den Tee und das Hetß-
wasser. Das Essen im Klubhaus ist reichlich nnd
gut, es wird an 12 kleinen Tischen im hübsch
ausgestatteten Speiscsaal serviert. Viele studierende

Damen fauch Herren» suchen sich im Warwick

Club ihr Heim nnd lieben es: allcinreisende
Damen finden sehr leicht Anschluß nnd
zuvorkommende Dtenstscrtigkeit. Die einzige Bedingung

ist also «ine Empfehlung, und es lohnt sich,
diese Adresse zn notieren, denn die Unternehmung

gehört zu den sozialeil Werken.
Anna Zwicky.

Kaffee-Verbot:
Wegen den schädlichen Wirkungen des Kafsecgenusses
existierten tatjächiich solche Verbote in verschiedenen Ländern.
Heute haben tausendc von Familie» einen gesunden, wohl-
bekömiiilichen Ersatz gesunden in der nahrhaften Kasfec-
surrogat-Moccamischung Kiinzle's

V I p? Q O
Ladenpr.: Birgo 1.40, Sykos 0.50. N. A. G. O., Osten

Ms MRNàkEU à uns llnll fiiiàn imsw ôLLîlNÂlTMî?
Me umZeken à àie Zrosse Kskkee^euerunZ?

Lutsàn Ql». n. InSKpMSNN, 2iZàk
NâZ. àipì. I^ebensmittel-dkenàer

àâ unsern sàrànMu Hutsrguàuugsu
kür à Ht. Mtirmittul-Werke F.-O. in Oltsu,
sorvis à susAskutirtsu uuâ mi-
kro8kop.»dio!oß. Prüfungen cìsr Xskkeesurro»
gaì-àlocvs-àlisvIiunK „VirZo", hsurtsilsu wir
àsss Produkt wie kolZt:

vie nus «Ilerksstsm tìcàustsàl nnà
LpsàI»VerkstirsQ tierAesteilte Xekkeesourro-
x»t-Noeok»misekuuA „VirZo" ssieluiet sick

cjurà ikrsn koken Oskslt un Litvsikstokken
(protein nnâ Vituiniaen) nnd pkospkgtsn,
sowie die Znt nnk^eseklossensn lînklenk^-
drnts und den dadurek bedingten koken
Mkrwsrt von o». 3500 (ialorien sskr vor-
tsiikakt aus.

AnkoiAö dieser kervorraZendeu LiZen-
sekaktsu und der tast ^ünÄioken ^kwsssn-
ksit des Lokksins, eiZnet siek das daraus

bereitste, ausserordentiiek sroniatiseke nnd
woklsekmeekknds Vetränk in kervorra^en-
dein Nasse, speciell auok kür sekwäeklieke,
nervöse, ke» x- und magenleidende Personen.

Ansaiinnsnkasssnd dark dieses wirkkek
gute Mkrprodnkt ais sine ausssrordentliek
Zweckmässig kergsstskte Nisoknng ?nr Xak-
ksebsreitung von grosrer Näkrkrakt, V^okI-
beköinlnkekkeit nnd Wotdgesekmaek, somit

als sin Nakrungs- und (Zenussmittei von köek'
ster (Qualität und prviswnrdigksit ke/sieknet
werden. >

Xüriek, den 10. Novemker 1924.

Or. U.
Lidgen. dipl. Vskensmittel-Lkemiker

pakrikation: kläkrinittelwsrks VIten
vegründst 1902

Lakksesnrrogat-Noceamisekung 1.40 per Ve Lg. Paket, peigsneiekoris 0.50 per V» Lg. Pak. sind in über 12,000 vekensmittelgesekSkten
der Lekwei? vrkäitliek. 8037



dlur kranke» 1.5V
Kost. 1 Dk.btlbseboXvlljakrsgratlllaìlvll»-
Karton mit lîuvorts, Xams und Wobnort
6es kesteUsrs bedrnokt. Veil, ganz dent

Uà sebrolden. 1265

kueliàkerei Lä. Wigger à Kie.. l,u«ra.

Nük,'
Mur noe
v/enn:

verbvenc^sl v/ircl.
^iâ nci I ic f,. bequem. Horo nlierf

Okns ^ociileil für 6svvsLso.f<zrLs
ölronomoel,

^lkül^k^sklii -i.ex!»vltS-/cS-
IlsdersU erkältliok!

Villa îonnmatl10 Letten
îelepdton 2.48

8cküa keîeLene privatpensioa !i!r LrKvIurieZ'
deäUrlUk« uoâ kerienx-Zste. - penzionspreis
von kr. 8 50 an. - Prospekte uriâ Luskunlt
âurck à InkaderZa:
1238 Lerta Vv^eU.

!I.

Er
trägt den Namen Pestalozzis, des großen Jugend-
freundes: Der Pestalozzilialender ist in neu«
artiger, prachtvoller Ausstattung erschienen. Er
biettt unserer Jugend nur das Beste vom Guten und

ist
ihr unentbehrlicher Freund und Berater. Er bleibt
es auch nach der Schulzelt. Das wertvolle Buch
kostet zusammen mit dem Schatzkästlcin nur Fr. 2.96
und kann in Buchhandlungen und Papeterien oder
beim Verlag Kaiser a Eo. in Bern bezogen
werden. Der Jahrgang 1925 ist (16479

Da

Blaue 1245
Tesfiner Tafeltrauben
16 Kg. Kiste Fr. 5.65.

Schöne Kastanien
15 Kg. Sack Fr. 5.95.

Norganti à Eo., Dugano.

Tessine« Produkte.
Kastanien In. Qualität zu

30 Cts. per Kilo.
Baumniiffe zuMCts.p.Kg.
la. Salami zu Fr. 8.-p. Kg.
Wütkricb-Oianini, krionv

s. N. 1281

Feinste

MllMI»
doppelt gestillt, assortierte
Fällungen, versende direkt an

rivate per Kilo fiir nur
r. 8.VV. Wiederverk.

Rabatt. Gr. Ausw. in Biskuits.
S. Llllk. Brugg 837.

aller ^rt, Inzdesoàre
vampiinascniaen, Nocletle.
lilnos. puppenvaMv, puppen.

Puppenstuben, pisen-
bsbaeu uo<I ZubeliSr, àutos,
lZeseNsàttssplele, Scluiu-
lielplerNe, usw. xut u. dilllz.

in à «onoute« »»»«>

svll0l»»te» Illuster«.
WaZxcmveiser keeus- ermvx-
liebt uns dilltz. preisstelluue

kl.
a Sükne, Allrlcd, Dirsedengraben 82.

W-Natal«»»- Irol

Stelle-Gesuch:

und Haushalt. Solche in Privatanstalt oder Pension in
Seegegend bevorzugt, jedoch nicht Bedingung. Gute,
sreundliche Behandlung als Lohn.

Offerten unter Chiffre S S 1286 Z an Orell Fützli-
Annonenn Zürich D, Zürcherhof.

lìllkoàolkreîes

MlNMlll VderseKerl s

Sommer und Winter gvûktnet. Pensionspreis von
Er. 9.— an. Xäkero Xnsknnkt dnreb: Lvdwestor

klallll» Klssliog, 8vdwester Ekristins Xadig.

I NPAPNa lilllnti XI. rub Erbolungsboin, mit vvgstar.
DltliUlilvuloll» u. Xorrnàost. Ovlvgonb. ZU Sonn«
nWasserbädern. Diätkur, pens. 7-8 Er. äSUZ UêllsedOte».

^

UMM»
in 1277

Appenzeller Fladen.

ZMgleöerli
und gefüllten Bibern

empfiehlt zu gefl. Abnahme
Konditorei Kürsteiner.

Speicher (Appenzell).

Maura? pidz lieiirtZlel
euisino, eoupo et son-
lection. klanobisssge.
dsrdinage. 1264

EK KX? 7118
ISIîgllêZ 5iui lsliê liMWliM

Sells situation,
vir. W. ll. »ine. Ä petkêiiviill
Dès inaintcnantinsorip-
tions pour Kvril 1925

Slàetv^oe /tvssiettvnven:»^â wci^ko
Kàe. âpsoà«»

s
s
s

s

Vie schönsten

Klüsen
wercken 6. LcdseÌ8ck«eîS8
verÂorden. 6a8
eoüiic», eànàene. absolut
uusobSâlîebe Sobvelss-
Mittel verbittet «lies.
Ke u VertreiduliL^wììteì.

4720 Lllààepoì: 1168

kîpotbeke.bureru 10

prêts Pr. Z.— per kissc!

sdoì?t ist es Isit, dis ^
^sibnackìsarbsiion ru beginnen I ì

llsnâarbeîbleînsn j
vesis» unct iardig in susgosuoliì sokônsn >?

yustitàtsn iinäon sie besonders
günstig im 1232 ^

8l!kliillìlîîlilîllllî»lîî î
M N Mm. M H

Liblstr. I, I. ^tsgs ì
s

Vorlsngsn Sis Uustsrl

WMNMl â'°°S»S.7
beim ksbnkok

Komfortable Ximiner. bitt. Sitzungszimmer.
Lorgküliige Knobs. "Irinkgeiätrei.

tâ5â»i—«4t /llkoîiolûele» kvstauranì
I? » l^ö«e»str S

blittagessen v. Er. 1.— dis 2.26, stets krisebes tZedàok

Demsinniltsiger Erausnversin
1139 âer Ltaât Ku^ern.

!!!«>.>!!!!»>!>

ciez Lobvvsi?.. Demoinnüt?.igen Erauen-
vsrsins, Lektion Davos

Ente Vsrpliegung, sobüne sonnige dimmer. Kngo-
nebmsr àkeotbalt für Erauen nnci blääoben.

Dim M«ài»! HOM"
^Veiitzen, Lerner vdeànô, 1396 m deed.
Eran/.. unà engl. Konversation. Ilausbaltungssebuie.
àk IVunseb Lpraob- uncl lVlusikslunüsn vto. Wintersport,

Können-, Dult- un<i bisgekuren. — Prospekte.

»iîàllîjW Mule
„i.a SLMLvse«

1210 (neue Organisation)
Eensiooat. OrülMiebo Erlernung 6er fran/.üsisobsn
unà Iremàsn Lpraobso. lianä- und Kunstarbeitvn,
Nais», Nusik. Rausbaltungs- und Koebsobule.
Erlernen aller Hausarbeiten. Prospekt und kskorsn?cn.

MUMM » M
Telephon Bollwerk 12.33 Diihlhölzliweg 14

Kochkurse fiir seine und gut bürgerliche Küche.
Dauer 5 Wochen. Prospekte und Referenzen
durch die Leitung Frl. M. Zimmerman«. 1136

fstM-iiWWlllWlMIS „WWdell»"
liinetlderZ (Lern).

Naxlmnm 16 Lobülerinnsn. 1272

gf. «sgsêii!iiil,l8verveàvsmlsll „fsieiilieim"
Aîblsàlâcdi sSàii), iisendiiiiàiiW llinriswll
Xerven- u. Oemütskranke. Lntvvüknnngskuren
(/ìlkoìioi, àrpbiuni, Kokain etc.) 8or^k. pkleLe. 1891

ItauLar^t: Dr. Wannler. Lkewr^t: Dr. Kra^eubUbl.

k»MK.HWWZ" WS
> öeZinn derErauenbildungskurso kür DöebterNitte ápri
und Nitts Lspt. Eraktisebv und tbeorstisebe Elieber.
Kllldergürtnerlonenkurse. Nässigs Ersise. Kinder-
beim LonneZg nimmt das ganze dakr Kinder jeden
Alters auf. Prospekts und näbere Kuskunkt durod die
Deiterin 1166 llvlsno liopp.

Evangel. Töchtetinstitut Horgen.

M Wh MMWWlt
Kurbeginn 1. November und I. Mai.

rospekle versenden: Pfarrer Bauman«. Horgen und
21 D. Haeberlin, Vorsteherin.

kcole «l'Lliià zocigikz gogr kemez. Levlive
Lubvsntioimês par la OonködSratloll 1116

preparation aux carrières d'activités sociales.
Semestre d'biver du 21 ovtobrv 1924 an 21 mars 1925
„Eo^er" pour les étudiantes de l'Eeole et des
Sieves ménagères. — Erogramms: 66 cent. —
Renseignements par is Lserêlariat, Rue Obs. llonu.ì 6.

ÄQ5 /5/ à f!?6à

Mà/2?s-

Pràc1»ìîges,iippîges11sar
àrcd VIKIUMVI.vr
Kî killt, vo alles anäere verzagt, àkrere
tau8ea<!l lodouâîste Nnerkeunun^ea u. dlackde-
Lieltunkeu. Qr. Kl. ?r. Z.7S. Lirkevd1.-8dsm-

pooo» 6. Leste» 30 Ltz. Lirkendl.-Lrème ^«»g. track. Laare Kr.3.»
u.S.— p. Dose, keine /ir»ika-?olletten8eife?r. 1.20. Lrkâltl. In
vielen ^ìpotkeken» Drogerien nnck Loilkeur^escd. oâer âurck
lîlpenItt'Suîei'Aenîi'ale ain 8t. Vottksr«!» ?âîâo.

/ì. Severîn.
In der Lebvvsiz ist das Dsbsn für eine ernste
und fsinbegadts Klavisrkünstlsrin ein kür sie
Lebadsn bringendes und nnvürdigss. llrsaebsn
und Wirkungen. Wie ist es anderswo? Kriti-
sobe Relsnebtnng. Der ernsten und denkenden

Erausnweit gewidmet. Droobiert Er. 2.— an
Leveriu Eostebeok Xo. III/38S3 i-?.

fnylllul ^ 1 Ouvert aux persvvoez lies 6eux sexez
llvlllul nvuLÜtllu âe lö sns surnoinz quiLe äextinentaux

cari iàrez 6âucaììves. » pL^ckol. àe l'enlsnt. > p^àa^ogio - LtaZe à
la Al1ai8on àes petits. - Lnl.anormaux, - protection âe t'enlance.-
Orientation prokesslonnelle. Lem.cl'kiver: lS oct.-22msrs. 8em.
â'6tê: 10avril-15juiUet. pr.pro^r. s'allr.4,rusOK.Lonnst,Qenève.

MMmeUIMWliM
kiiválinik vr. Ususmsnn, 8t. (Zallen
kir lie» sm IS. kiovMlier degliinêillîei ilm «erà nocii elvisje?

kMMIe limlilliel.oìll!n!i.

H.

Kdlags in grösseren Ortsebatten. 1266

Malaga ^v?
Direkter Import seit 36

Jahren. Laut amtlicher Analyse

echt und feine Qualität.
Liefere als Probe 5 Liter à
Fr. 2.56 franko per Post.
In Fässern von 16, 32, 64
Litern zc. bedeutend billiger.
Eine Frau kam und sagte:
„So, jetzt ist es mir wieder
wohl von Eurem Malaga."

Lieferant mit Garantie:
Ed. Lutz, in Lutzenberg
bei Rhcineck (St. Gallen).

A«fftîà°S.
begonnen werde». Grdl.
Erlernung der seinen und gut-
bürgerl. Küche, sowie aller
Sllß-Speisen n. Backivcrke.
Man verlange den Prospekt.

Pension Baerwolff. i

Zürich, Huttenstraßc 66. s

Leinwandì
Feld« u. Küchenschürzen

Handtücher ""
Tischzeug « nd Servietten

Handarbeitsstoffe
bunte Bauernleinen er.
beziehen Sievortcilhast durch

s.Peyer,Schleitheim

Hyazinthen, starke Zwiebel,

für Töpfe und Gläser,
in 3 Farben mit Namen,
per St. 66 Cts.,

Tulpen in 8 Farben per
St. 20 Cts..

Eroeus in 5 Farben per
St. 16 Cts.,

Ranunkeln 6 Cts,
Anemonen 15 Cts.. Iosia 6
Cts., gefüllte Narzissen per
St. 25 Cts.. Gladiolen in
Prachtmischung per St. 26
Cts., 16 St. Fr. 1.56, Gar«
tennelken per St. 6 Cis.

empfiehlt 1278
Ad. SiiMer, Tnrbtnlhal.

Pestalozzi-Mehl
wird als Stärkungsmittel für Rekonvaleszentc», Blutarme
und Magenleidende in allen Spitälern gebraucht. Es ist
das beste, angenehmste und billigste Frühstück für Erwachsene.

Das beste Nahrungsmittel für Kinder, beschleunigt
die Entwicklung der Knochen und Muskeln und entfernt
die Kinderdiarrhöe. 1286

Die Büchse zu Fr. 2.8V überall zu haben.

WiMM
kür junge studivl nde Dvutc

Esmilteoloben. Eisno.
Komkort. 1221

Losoboidsne Ersisc.
Rus de D>on 61 dis, Deut.

51. MOZMW
« »H»!l!àrlîàwim.ûîlttl
Wtz Rreis Er. 1.75

Hausmittel I. Rangvs
von unübertroffener
Heilwirkung kür alle wunden
Stellen, Krampfadern, okt.
keine, Ilaemorrboiden,
Rautleiden, Eleekten,
Krand » Lebädcn, Wolk,
Ervstbeulen u. losektvn-
stivbv. 1u allen Kpotbskso.

Ovneraldepot:
51. löliiibs-^aikelie. Miel 1

8Wk8âMii

MWiWW
Kaulen

!S.M8!!l(MM 72°/'

lv StUck

^ -SV

loll „

Z«1
s.bv

io-N
2Z.—
-il.-

zzo â gr
b.so

iz.so
2?.—
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e.2ll
II.40
2S.—
47 —

kê!!g-iiês8gêîiIÌWZMgIlî.Z

Lui ^unscK ein Oraîissìllck
2ur Probe.

»sss: Berner Ävchkurfe
- für Frauen und TSchker

Alex.â Kursleiler: Alex. Bnchhofer» Obsk de cuisine, Iimkerngasss Nr. 34, Bern
U Assisteniin: Frau Emma Suter-Buchhofer. 1284
ê zx Nächster lomvletter Kurs vom k. Zmuar bis s. Februar V

Gutbllrgerlichc sowie seine Privat-, Hotel-, und Restaurationsküche.
Bnchhofers Schweiz. Kochlehrbuch. 6. Auflage, solid und eleg. geb. Fr. 17-

Zu beziehen unier obiger Adresse. Prospekte gratis u. franko

Die Frau
v. Dr. mod. Herrn. Paull mit 65 Abbildungen müssen
Frauen u. erwachs. Töchter lesen. Mit tiefem sittl. Ernst
behandelt hier ein erfahr. Arzt die schwierigste» Fragen
des Fraucnlcbens. Das Studium dieses fei» empfundenen

Werkes ist gleichzeitig ein literarlscher Genuß
Preis 5 Fr. Vers, portosr. bei Einzahl, aus Postscheck-
Konto VII110236 Hirs-Almstedt.Riischlikon.

»Hkl «M M?
Wünschen Sie sich eine Gewichtszunahme und
blühendes Aussehen, dann verlangen Sle sofort die Graüs-
probe Nr. 4 von unserm idealen, stärkenden Nähr-
mittel. Sle werden sich vorteilhast verändern. 8211

1244 Adresse: Maltus-Bersand, St. Gallen.

Jede Mutter 29
der das Wohl ihrer Kinder am Herze» liegt, liitzt
sich beraten von Dr. med. R. Flachs in seinem Werk

„Aas Kind und feine Pflege"
Preis 3 Fr. Bers. portofrei bei Einzahlung aus
Postscheckkonto VII116236 Hirs-Almstedt, Riischlikon.

Drebberbücher
find stumme Helfer!

Langsährigc Leiden verschwinden. Svrgenkinderblllhen
ans. Aerzte empsehlen Nrcbber's Lehrknrse ihren
Patienten. Geheilte bestellen dieselben für ihre ganze

Verwandtschaft. Immer neue Dankbriefe.
S. Die Grenzen

VerEriiMltW Zr.l.-
17. Wahre Blut-

1.20 armut „ -.80
I.tiv lîi.Diîitzettelder
1.20 Woche „ 1.20

1.20

1. Die richtige Küche

^
2. Seillriiste der

Nahrung
Z.BIiihungsgase
4. SelWheilung

19. Rohkosttase!
2V. Billige Diiit-

liiche 1-
1.-

S. Reinigungs
Atem I -0. GeSanlîlisitzn-
lung 1.20

8. Der Darm „1.^ 2S. ZiinMas-Dliit,. 1.20
Kursus I- ..Borwiirts zur Gesunvhkit Fr. 18.7S
Kursus N: ..Das bemußte Leben" 13.—

Versand gegen Nachnahme.
Eine Sanat.-Bademeislerin schreibt:

„Ihre Lehrwerkc sind so herrlich geschrieben «nd eine

wahre Fundgrube, daß ich nicht anders kann, als dem
edlen Menschenfreund von Herzen zu danken. Es ist
ein Genuß, sich darin zu vertiefen. Heule bin ich
beauftragt worden, fiir zwei Damen Ihre Lehrkurse zu
bestellen. Ich persönlich bitte noch um baldige Znsendung

folgender Schriften (folgen Titel) und zuletzt nochmals

um das herrliche Werk: „Das bewußte Leben". Ich
möchte auch meine lieben Angehörigen damit erfreuen."

1263

Drebber's Diäifchule
Schriftenlager Cafly

Te s (Graubllndeil).

fliblMen
sind dessbalb so
verbreitet, weil beute ein
Lebubwerk Zelrax wird
das d. anatomised rieb-
tigon.seköueuEorm dos

EuLed spottet.

?rMli; ZSlià
naob besondern Dsisten
bvrAesteilt, kleiden gut
u. verbüken EuÜIeidsn.
Verlangen Lie Erosp.
und Xsobweis der Vor-

kautsstelien durob

?r«1Iio8, viel 23.

Die Eamiüen-Eensivn und
kauskaltunAssebuIv ..Da
Loldanella" wird naob
Xeuenburß verlegt. Ximmt
auob j. NSdeben k. Handels
scdale n. k. d. Ervmden
sedulv. Referenz Dr. Dr. u.
?rok. Rellaton in Xeuen-
burg. Olkertsn gokl. adressieren

naob Erevoux, bei
Do Dvele. l 234

Vorhänge ì

Tüll Brise-Bisc 65 om hvch,
schön bestickt Fr. 2.26 pr. m,
Tüll-Vitrage 66—65 ein!
breit Fr. 2.16 pr. m, Tüll-
Vorhänge, leichte u. schwerere

Dessins 166 em breit
Fr. 2.75 und 3.15 pr. m.
Starker Erbstiill 150 cm
breit Fr. 1.96 pr. m. Ovale.
Zierdecken, bestickt Fr. l.26
». 1.56 pr. Stück. Tupsninll
135 ein breit Fr. 2.66 pr. m
Muster bereitwilligst. ("",
Fob. Frischknecht. Fabrikant,
Schützengasje 6, Ct. Galle».

Der qualitativ koeb-
keino Earwa-Doma-

teuextrskt

us: Locietà Earmi-
»iaua del Erocîottl
áiimentari in Ear-
ma ist in derLeliwà
seit 26 dabren ein-
gotübrt u. wird nur
dureb die Exportgs-
ssiiscbakt „Leodep"
in Parma exportiert.
Erbäitl.in Lcbiüssol-

dosen. 8774

Im Verbraucb
äusserst Skonowised.

Lozugsquoll.-Xaob-
weis d. die Ooooral-

vortrotung
E. Dllrlimaun à Eo.
Allrieb -Wolllsboken
Warnung vor Xaeb-

abmungen!


	...

